
Frauen zu Entspannung zu
verhelfen, wenn sie sich ein-
fach mal kraulen lässt.

Zudem sollen die psychisch
beeinträchtigten Patientin-
nen, wenn es ärztlich verord-
net ist, mit Luzie Gassi gehen.
Damit lernen sie, wieder Ver-
antwortung zu übernehmen,
auch mal Kommandos zu ge-
ben, was auch eine Übung
zum Umgang mit den eigenen
Kindern sein kann.

Die Ausbildung für Luzie in
einer Hundeschule, die ein
halbes bis dreiviertel Jahr dau-
ert, ist wegen der Prüfungen
hauptsächlich von „Frauchen“
nicht ganz billig. Da springt
der Lions-Club Bad Sooden-Al-
lendorf in die Bresche, der die
Ausbildung komplett finan-
ziert und dafür bereits 1150
Euro überwiesen hat.

Die Sache passe ja sehr gut
und stimme mit den Club-Zie-
len überein, befanden Präsi-
dent Hans-Dieter Credé und
Rolf Simon, der Vorsitzende
des Fördervereins, und strei-
chelten die liebe Luzie auch.

Geschäftsführerin Michaela
Wachsmuth über die Berei-
cherung des Angebots, das wie
alle anderen Therapien ärzt-
lich verordnet werden muss.
Ein Hund ermögliche einen
anderen Zugang auf einer an-
deren, nicht sprachlichen Ebe-
ne gerade auch zu jenen Frau-
en, die schon viele Therapien
hinter sich haben.

Luzie soll diesen „anderen
Zugang“ auch bieten, um

Ausmeier. Sie hat es schon er-
lebt, wie einer Frau, die keine
Emotionen mehr zeigen konn-
te und nicht mehr sprechen
wollte, Tränen kamen und sie
über andere Therapien sprach,
nachdem sie den Hund gestrei-
chelt hatte.

„Anderer Zugang“ möglich
„Das ist eine sinnvolle Alter-

native zu den bestehenden
Therapien“, freut sich Klinik-

VON S T E F AN FORB ER T

BAD SOODEN-ALLENDORF.
Sie soll Frauen zum Entspan-
nen verhelfen und ihnen da-
bei helfen, ihr Schneckenhaus
zu verlassen. Das ist die neue
Aufgabe von Luzie. Sie wird
künftig als Co-Therapeutin in
der Mutter-Kind-Klinik Werra-
land tätig sein.

Luzie ist eine zweieinhalb
Jahre alte Hündin. Als Land-
seer, eine eng mit dem Neu-
fundländer verwandte Rasse,
bringt sie gut 40 Kilo auf die
Waage. Und so schwer, wie sie
ist, so lieb ist sie auch. Luzie ist
ausgesprochen ruhig, zutrau-
lich, verschmust und kein
bisschen aggressiv.

Luzies „Frauchen“ ist Chris-
tina Ausmeier. Die Diplom-So-
zialpädagogin ist seit 2007 in
der Klinik als Therapeutin be-
schäftigt. Nebenbei macht sie
gerade eine Ausbildung zur
Trauma-Therapeutin – und
demnächst auch noch eine für
die tiergestützte Therapie –
zusammen mit Luzie.

„Das ist eine sinnvolle
Alternative zu den be-
stehenden Therapien.“
MICHAELA WACHSMUTH

Voraussichtlich noch in die-
sem Jahr wird die Klinik in Bad
Sooden-Allendorf diese tierge-
stützte Therapie anbieten. An
bestimmten Tagen bringt
Christina Ausmeier ihre vier-
beinige Assistentin dann mit
an die Arbeit und setzt sie zur
Therapie für Einzelkontakte
und in der Gruppenarbeit ein.
„Ein Hund ist eine super Sache,
um einen guten Zugang zu
schwierigen, also beispielswei-
se schwer depressiven Patien-
tinnen zu bekommen“, sagt

Luzie lässt Frauen weinen
Lions-Club ermöglicht tiergestützte Therapie in der Mutter-Kind-Klinik Werraland

Tierischer Job in der Therapie: Landseer-Hündin kann demnächst seinem „Frauchen“ Christina Aus-
meier (links) bei ihrer Arbeit in der Mutter-Kind-Klinik Werraland helfen. Ermöglicht wird dies, da
der Lions-Club Bad Sooden-Allendorf, hier vertreten durch seinen FördervereinsvorsitzendenRolf Si-
mon (von links) und seinen Präsidenten Hans-Dieter Créde, die Ausbildungskosten übernimmt, wo-
rüber sich Klinik-Geschäftsführerin MichaelaWachsmuth (rechts) freut. Foto: Forbert

Der Landseer - anhänglich, wachsam und intelligent
Der Landseer ist ein anhängli-
cher Hund, der immer für
eine ordentliche Schmuse-
Einheit zu haben ist. Sein
menschenbezogener Charak-
ter sorgt für ein besonders
harmonisches Zusammenle-
ben innerhalb der Familie.

Auch Kindern gegenüber
verliert er nie seine angebo-
rene Ruhe und ist somit her-
vorragend als Familien- und

Begleithund geeignet. Nur bei
Fremden kann er sich manch-
mal etwas reserviert zeigen.

SeinerehemaligenFunktion
als Herdenschutzhund ver-
dankt er seine außerordentli-
cheWachsamkeit und die Fä-
higkeit, eigene Entscheidun-
gen zu treffen. Durch diese Ei-
genschaften kann er auch her-
vorragend als Wach- und Ret-
tungshund eingesetzt werden.

Da der Landseer ausgespro-
chen gut schwimmen kann,
wird er auch zum Rettungs-
schwimmhund ausgebildet.

Da ihm Aggressivität nor-
malerweise völlig fremd ist
und die Rasse sich in der Regel
als sehr lernfreudig zeigt, eig-
net sie sich hervorragend als
Arbeitshundmit ausgeprägter
Nervenstärke. (sff)

Quelle: www.futalis.de

HINTERGRUND

die Lage geraten, um den Tod
bitten zu müssen. Und man
muss bei der Bitte auch hinhö-
ren und nachfragen, was ge-
nau gemeint ist. Möchte der
Mensch wirklich Suizid bege-
hen, weil ihm das Leben uner-
träglich ist? Oder spricht aus
ihm die Angst vor der Einsam-
keit oder unerträglichen
Symptomen und kann hier
auf andere Weise Abhilfe ge-
schaffen werden? (mia)

ANKÜNDIGUNG LINKS

(drohenden) Verlust und kein
Zeichen von Schwäche. Trauer
ist die Fähigkeit mit dem Ver-
lust umzugehen und sich neu
zu orientieren. Dieser Prozess
verläuft besser, wie wissen-
schaftliche Studien belegen,
wenn dieser begleitet wird. Be-
sonders bedeutsame Wirkfak-
toren für die Trauernden sind
dabei das Zuhören und die Ak-
zeptanz ihrer Trauer.

In denMedienwird assistier-
ter Suizid momentan heiß dis-
kutiert. Wie stehen Sie dazu?

KIESE: Das ist ein schwieri-
ges Thema. Suizid ist ja nicht
strafbar, also ist die Assistenz
rechtlich gesehen auch nicht
strafbar. Jemandem beim Sui-
zid zu helfen, könnte ich aller-
dings mit meinen Werten
nicht vereinbaren. Mir ist es
wichtig, den Menschen alle
Möglichkeiten aufzuzeigen
und zu geben, damit sie ihr Le-
ben bis zum Ende so leben
können, dass sie gar nicht in

den ist eine Fähigkeit, die uns
allen eigentlich innewohnt.
Heute ist der Tod viel weiter
weg und man wird seltener
damit konfrontiert. Dadurch
entstehen Fantasien, die häu-
fig negativ gefärbt sind und
der Realität nur in Ausnahme-
fällen entsprechen. Dem Men-
schen diese Ängste vor dem
Sterben und dem Tod zu neh-
men, ist eine unserer wichtigs-
ten Aufgaben.

Das Thema des Hospiz- und
Palliativnetzes ist in diesem
Jahr die Trauer von An- und Zu-
gehörigen. Warum?

KIESE: Neben der Sterbebe-
gleitung ist die Begleitung
Trauernder ein fester Bestand-
teil der Hospiz- und Palliativ-
arbeit. Die Zeit des Abschieds
und der Trauer beginnt ja lan-
ge, bevor ein Mensch stirbt.
Das betrifft sowohl die Betrof-
fenen als auch die An- und Zu-
gehörigen. Trauer ist eine na-
türliche Reaktion auf einen

ben selbst schlechte Erfahrun-
gen beim Sterben ihrer Ange-
hörigen gemacht und wollen
wissen, wie es anders gehen
kann. Andere wiederum ha-
ben eine gute Betreuung mit-
erlebt und wollen anderen
diese Unterstützung ebenfalls
geben. Manche wollen sich
auch mit den Themen Ster-
ben, Tod und Trauer, die in
unserer Gesellschaft oft ver-
drängt werden, auseinander-
setzen, um Ängste zu verlie-
ren und damit anders umge-
hen zu können. Man be-
kommt bei der Begleitung
Sterbender und deren Ange-
höriger auch viel zurück und
eine andere Sicht auf das Le-
ben, das Wesentliche.

Sie sagen, dass das Thema
Tod oft verdrängt wird. Was
meinen Sie damit?

KIESE: Früher ist fast jeder
zu Hause im Kreis der Familie
gestorben. Den Sterbenden zu
begleiten und zu verabschie-

Palliativnetz Werra-Meißner
arbeiten Ärzte, Pflegekräfte,
ehrenamtliche Sterbebeglei-
ter, Seelsorger und viele ande-
re möglichst eng zusammen,
um Wissen zu bündeln und
dieses Ziel zu verwirklichen.

ÄrzteundPflegekräfte lindern
am Lebensende die Schmerzen
und behandeln Symptome. In
der Sterbebegleitung arbeiten
aber auch viele Ehrenamtliche.
Was sind ihre Aufgaben?

KIESE: So simpel es sich an-
hört: Sie stellen ihre Zeit zur
Verfügung. Sie führen Gesprä-
che, lassen den Sterbenden
und ihre Angehörigen nicht
alleine und machen auch klei-
nere Besorgungen, wenn das
notwendig ist.

Jemanden beim Sterben be-
gleiten ist sicherlich eine belas-
tende Aufgabe. Warum ma-
chenMenschen das?

KIESE: Die Gründe sind ganz
unterschiedlich. Manche ha-

WERRA-MEISSNER. Die Zeit
des Abschieds beginnt lange
bevor ein Mensch stirbt.
Wenn der Todesfall eintritt,
werden Angehörige, Freunde,
Pflegende und Begleiter von
der Trauer erfasst. Der vierte
Hospiz- und Palliativtag im
Werra-Meißner-Kreis steht
deshalb unter dem Motto
„Wenn der Andere stirbt –
Hospiz- und Palliativarbeit im
Angesicht trauernder Zugehö-
riger“. Über Sterbebegleitung
und Trauerarbeit sprach Mi-
chaela Pflug mit Brigitte Kiese,
Vorstand des Hospiz- und Pal-
liativnetz Werra-Meißner.

Was bedeutet eigentlich
Hospiz- und Palliativarbeit?

BRIGITTE KIESE: Eigentlich be-
deuten Hospiz und Palliativ
dasselbe. Es geht darum ei-
nem Menschen in seiner letz-
ten Lebensphase möglichst
viel Lebensqualität zu geben
und ein Sterben in Würde zu
ermöglichen. Im Hospiz- und

„Sterben in Würde ermöglichen“
Interview: Brigitte Kiese vom Hospiz- und Palliativnetz Werra-Meißner über Sterbebegleitung

Zur Person
BRIGITTEKIESE (63) ist Mitglied des
Vorstands des Hospiz- und Pal-

liativnetzes
Werra-Meißner.
Die Diplom-
Handelslehre-
rin ist Grün-
dungsmitglied
des Vereins und
seit 2007 im

Vorstand. Sie ist auch Heilprakti-
kerin für Psychotherapie, Super-
visorin und Trauerbegleiterin.
Außerdem hat die Eschwegerin
eine Zusatzqualifikation in Pallia-
tive Care. (mia)

fältige Hinweise auf aktuelle
Entwicklungen und auf not-
wendige Maßnahmen geben,
meint Gassmann. „Wir erwar-
ten, dass die ermittelten Da-
ten in dem Bericht von den
Fachbereichen und einer zu
bildenden Arbeitsgruppe aus-
gewertet und ihre Schlussfol-
gerungen dargestellt werden.
Es sollten konkrete Hand-
lungsvorschläge erarbeitet
werden, um auf problemati-
sche Entwicklungen früher
und zielgerichteter reagieren
zu können.

Dazu noch Interviews
Ergänzend stellt sich die

Linke vor, auch Interviews
und Schilderungen von Perso-
nen darzustellen, die von Ar-
beitslosigkeit oder Armut be-
troffen sind, die Mobilitätspro-
bleme haben oder unter ge-
sundheitlichen Einschränkun-
gen leiden und medizinische
oder pflegerische Betreuung
brauchen. (hs)

ESCHWEGE. Die Linken im
Kreistag verlangen einen Sozi-
albericht für den Werra-Meiß-
ner-Kreis. Einen entsprechen-
den Antrag hat die Fraktion
für die Kreistagssitzung am
Freitag in Reichensachsen vor-
bereitet. Zudem soll der Kreis-
ausschuss diesen Sozialbe-
richt alle zwei Jahre fort-
schreiben, so der Antrag.

„Um die sozialen Verhält-
nisse im Kreis besser bewerten
zu können, ist es notwendig,
eine möglichst vollständige
und aktuelle Datengrundlage
zu haben“, begründet Frakti-
ons-Chef Bernhard Gassmann
den Antrag und verlangt, im
gesamten Landkreis gemein-
debezogene Daten zusammen-
zustellen. In die Erarbeitung
sollen die Stabsstelle Demo-
grafie, die Dorf- und Regional-
entwicklung, das Jobcenter
und die Agentur für Arbeit
einbezogen werden.

Die Daten könnten der Ver-
waltung und der Politik viel-

Kreistag: Linke
fordert Sozialbericht
Grundlage zur Bewertung der Lebensverhältnisse

ginnt um 14 Uhr. Auf der Ta-
gesordnung stehen außerdem
der Nahverkehrsplan, der ver-
abschiedet werden soll, die Er-
weiterung der Naturparkflä-
che und die Resolution zur
Nordseepipeline.

Darüber hinaus geht es um
einen Erlass zur Frischfleisch-
Kostensatzung und einen An-
trag der Linken, die einen Sozi-
albericht für den Kreis verlan-
gen. (hs)

REICHENSACHSEN. Landrat
Stefan Reuß (SPD) legt dem
Kreistag Werra-Meißner am
Freitag im Bürgerhaus von
Wehretal-Reichensachsen den
Haushaltsentwurf für 2015 vor.

Das Parlament wird das Zah-
lenwerk ebenso wie das Inves-
titionsprogramm bis 2018 und
das Haushaltssicherungskon-
zept zum Beraten an die Aus-
schüsse überweisen. Die Sit-
zung des Kreisparlaments be-

Landrat Reuß legt
Kreishaushalt vor
Parlament tagt am Freitag in Reichensachsen

auf dem Weg in die Trauer“,
„Bewältigungsstrategien für
Professionelle in der palliati-
ven und hospizlichen Versor-
gung“, Begleitung Angehöri-
ger Sterbender in Klinik und
Alltag“ und „Umgang mit Kin-
dern und Jugendlichen
Schwerkranker Eltern“.

ESCHWEGE. Das Hospiz- und
Palliativnetz Werra-Meißner
lädt für Freitag, 7. November,
ab 9.30 Uhr zu einem Infotag
in die Eschweger Stadthalle
ein. Der Eintritt ist frei.

In vier Gastvorträgen wer-
den folgende Themen behan-
delt: „Hilfreiche Begegnungen

DerrichtigeUmgang
mit Sterbenden
Infotag des Hospiz- und Palliativnetzes
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